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3. Beilage.

Morgen-Ausgabe.

Kleines Feuilleton.

Quickborn. Vereinigung von Freunden der nie-

derdeutschen Sprache und Literatur. In der achten

Ec, .ng gab Herr W. Poeck einen literarkrittschen Be-

richt über den 2., li. und 4. Band von John Brtnck-

mans Nachlaß. Band 2 und 8 enthalten den bis da-

chin noch unveröffentlichten Roman „Von Anno To-,

chack un dat oll Jhrgistern. Schiemannsgvarn in twee.

iLvrringö fpunnen von John Brinckman". DaS Werk

.steht inhaltlich, besonders hinsichtlich der Fabel, in

engen Beziehungen zu dem „Gcneralrheder". Be-

ziehungen, 6te der Vortragende eingehend auscinan-

oersetzte. Einige charakteristische Typen sind mit echt
Brinckmanscher Kunst meisterhaft gezeichnet: der Ro-

man läßt zwar in der zweiten Hälfte etwas nach, ent»

Jält aber gewisse Episoden, die von großer Anschaulich-eit und psychologischer Feinheit sind. Als Probe las

<$m Poeck eine dieser Episoden, den Stavcllauf des

«Agamemnon", vor. — Band 4 enthält neben kleineren

Stücken die Urform des „Kasper-Oüm", für deren Ver-

öffentlichung gewiß alle Freunde der nenplattdeutschen

Literatur dem Dr. A. Römer (Herausgeber des Brinck-

man-NachlasseS) dankbar sein werden. Diese Urform

des „Kasper-Ohm", ein schmales Bändchen von 71

. » ch \

mehrten und ausgestalteten Ausgabe, die 18 Jahre

später. 1808, folgte. — Die nächste Sitzung findet am

Dienstag, den 1. Mai, abends 8^ Uhr, im Pilsener

§of, Gänsemarkt 43/48 statt, in der Herr Oberlehrer
. Müller über den literarischen Streit zwischen Elans

roth und Fritz Reuter berichten wird.

Die Eröffnung der Großen Berliner Kunst-

AuSstellung im LanbeS.AuSstellnngSgebäude ist gestern

mittag in feierlicher Weise erfolgt. Der Präsident der

AuSstellungskommission Professor Körner leitete die

Feier mit einer Ansprache ein; er wieS darauf bin. daß

«te Ausstellung 1006 eine Jubelfeier in zweifacher Hin-

sicht bedeute. Sie gelte der silbernen Hochzeit des Kai-
serpaares und den; 50jährigen Bestehen der Kunst-Ge-

nossenschaft. So habe man den Ehrensaal mit Ge-

mälden aus dem Familien- und Staatsleben geschmückt,
und ein großer Teit der weiteren Ausstellung biete

einen lleberbltck über daS in d?n erste» 80 Jahren

0808-18*6) von der Genossenschaft Geleistete.. Die

Mühe und Arbeit der Veranstalter habe eine opfer-

freudige. tatkräftige Mitwirkung feiten» der Besitzer

gefunden. Besonderer Dank gr-ithre dem Deutschen

empfang der SWbrWgen vom

,.leime de Smef de Weyer".

Am Hannoverschen Bahnhof hatten sich zum

Empfang der um 5 Uhr 57 Minuten mit dem Schnell-

zug von Cuxhaven eintrcffenden Schiffbrüchigen der

belgische Konsul Herr Li a t t c r f e l d t, das Mitglied

des Aufsichtsrats des belgischen SchnlschiffsvereinS

Herr Ed. L ch w e n n und zahlreiche auswärtige und

hiesige Journalisten eingcfundcn. Die Schiffbrüchi-

gen, die bei dem Untergang ihres Schiffes nur das

nackte Leben gerettet haben, war die fehlende Beklei-

dung schon in Euxhavcn geliefert worden. Trotzdem

machten sic den Eindruck von Leuten, die sehr schwere

Stunden durchgcmacht haben. Tie machten folgende

Schilderung der Katastrophe: „Der „Comte de Smct

de Nacycr" hatte am Mittwoch den 11. April Ant-

werpen verlassen, um nach Südafrika iPort Natal) zu

segeln. Er hatte 2700 Tons Stückgüter (Zement in

Fässern, Eisendraht usw.) geladen; da er 2000 Tons

Ladung ctnnehmcn kann, war cr damit so befrachtet,

das; cr ausgezeichnet secfähig war. Durch den Engli-

schen Kanal wurde er von einem Secschlepper bugsiert.

Am Ostermontag wars der Schlepper seine Trossen

los und der „Eomtc de Smet de Racyer" setzte unter

Segeln seine Reise allein fort. Alles war ordnungs-

gemäß, das Schiff befand sich in bester Verfassung.

Am Mittwoch den 18. April abends wurde jedoch be-

merkt, daß das Schiff ein Leck erhalten hatte. Wodurch

das geschehen sein kann, ist allen ein Ratscl.Bis dahin

war beim Peilen der Pumpen auch nicht daö geringste

Verdächtige entdeckt worden. Ob sich Nieten gelöst

haben und die Planken so rvcit auscinandcrgingcn, daß

das Wasser Zutritt zu den Schiffsräumen erhielt, oder

ob daS Schiff im Fahren auf irgend einen Gegen-

stand gestoßen ist, wird ein Geheimnis bleiben. Dort,

wo der „Comte de Smet de Nacycr" jetzt auf dem

Grunde des Meeres liegt, ist es so tief, daß nie eines

Menschen Auge dahin wird dringen können. Der ge-

retteten Besatzung fehlt jeder Anhaltspunkt zu einer

Mutmaßung. — Ter Erste Offizier begab sich, als das

Leck entdeckt worden war. in die Schiffsräume hinab,

um nachzufvrschcn, wo daS Leck sich befand. Er mutzte

unverrichteter Sache an Deck zurückkehren, da das

Wasser unter der Ladung einströmte. Sofort wurden

die Pumpen in Betrieb gesetzt, sie konnten aber bei

weitem nicht so viel Wasser ans den Räumen entfer-

nen, als cindrang. Die Peilungen ergaben, daß das

Wasser immer höher stieg. Jetzt gab der Kapitän Auf-

trag, die Dampfpumpe in Betrieb zu setzen. Zu diesem

Zweck mußte der Donkeykesicl geheizt werden, ehe er

aber genügend Dampf hatte, war das Wasser schon so

hoch gestiegen, daß die Dampfpumpe unter Wasser
stand und nicht .funktionieren konnte. Das Wetter

In der philosophischen und naturivissenschastlichen

Fakultät der Universität Münster ist neuerdings be-

kanntlich als besondere Gruppe eine medizinjsch-
propädeutische Abteilung gebildet mit der

besonderen Aufgabe, die Wissenschaften, die den Ge-

genstand des lehrplanmäßigen Studiums bis zur ärzt-

lichen Vorprüfung bilden, zu pflegen und für den Un-

terrichl der in der genannten Fakultät eingeschriebe-

nen Studierenden der Medizin Sorge zu tragen. Zum

Vorsteher dieser Abteilung wurde der Professor der

Anatomie und Zoologie Dr. Ballowitz gewählt.

- v in i» u u u ( VI llt t C t

soll im Lauf des Monats Mai von der Geiellscha

der Irma Gramattca zur ersten Ausführung gebrat

werden. Es handelt sich um ein einaktiges Stück m

dem Titel „Lettore traditore". ES ist daö erste drann

tische Werk, mit dem der berühmte Schrtstsnller d

gefährlichen Sprung auf die Bühne wagt.

In Turin fand gestern gelegentlich der Eröf

nung des sechsten internationalen KonarejseS fü

kriminale Anthropologie eine Feier »u

Jubiläum des Professors Lvmbroso statt, bei t>«

mehrere Reden gehalten wurden. Der Feier wohnte

zahlreiche bekannte Männer der Wissenschaft Italien

und dev Auslandes bei. Man überreichte Professe

Lombrvfo eine kunstvoll auSgeftthrte goldene Plakett

eine goldene Medaille und ein Album mit AiUvgr.

oben von Mänern der Wissettschaft.

Oie Sanierung der Hamburger nenjladt.

Von Dr. Wilhelm Bitter.

IV.

Unter den Einwänden. welche gegen unser Pro-

jekt erhoben worden sind, erscheint der folgende einer

besonderen Besprechung vor der Oessentitchkett würdig.

Unter Anerkennung der Vorzüge des Projekts als

solchen ist gesagt worden, man könne das Projekt wohl

zur Ausführung bringen, wenn sich die Gesellschaft ent-

schlösse, es nicht am Hafen, sondern draußen in Barm-

beck inS Leben zu rufen. Zur Begründung dieser Met-

nung wird geltend gemacht, der Vorzug eines Erb-

baurechtsvertrages bestehe darin, das; der Eigentümer

des Grund iu»d Bodens, im vorliegenden Halle also
der Staat, nach Ablauf der Erbbanrechtöperivde, also

etwa nach 70 Jahren, seinen Grund und Boden zuritct-

erhalte. Nähme mall auch an, das; die Gebäude während

der Dalver dieser Periode ivertlos geworden seien, so

sei bei der Entwicklung der Großstädte anzunehmen,

daß in der Zwischenzeit das Terrain wertvoller gewor-

den sei, und dieser Wertzuwachs falle dann dem Eigen-

tümer in vollem Umfange zu. Auf einen solchen Wert-

zuwachs könne im vorliegenden Falle zwar in Barm-

deck gerechnet werden, denn hier laufe der Staat zur

Zeit llvch zu sehr billigen Preisen. Danach sei anzunch-

men, das; er nach Ablauf der Erbbaurcchtöperiode

höhere Preise für seinen Gr>rnd und Boden in Barm-
veck wieder erhalten könne. Am Hafen aber feien die

GrundstückSprcisc bereits so hoch — das Projekt sieht

100 JL per Quadratmeter vor —, daß ans eine Steige-

rung der Grundstücksiverte nicht mehr gerechnet wer-

den könne. Infolgedessen entfalle der oben geschilderte

Vorteil eines Erbbaurechtsvertrageö fltr den Staat.

Es wird schwer sein, sich von der Entwicklung Ham-

burgs für eine so lange Periode, wie 70 Jahre, eiu

richtiges Bild zu machen. Hier steht eben Vermutung

gegen Vermutung. Der obige Einwand wird von er-

fahrenen Männern unserer Stadt vertreten, und doch

möchte man meinen, sie irren sich. Wenn die Entwick-

lung der Dezentralisation der Großstädte Erfolg hat

— durch unsere Bahnen: die Borortsbahn, die Bahn-

linie iltahlstedt-Vvllsdvrf-Wohldorf, die Alstertalbahn,

sind wir bereits mitten in dieser Bewegung —, dann

eröffnen sich Terrains znm Bewohnen für alle diejeni-

gen, denen ihr Beruf das Wohnen in großer Entser-

n-ung von der Arbeitsstätte gestattet, die geradezu

unermeßlich erscheinen. Ist das aber der Weg, wclckien

die Zukunft zeigt, daun ergibt sich, das; der Eigentünrer

eines heute in Barmbeck bcsindiichen Häuserblocks

durchaus nickst mit absoluter Sicherheit darauf rechnen

kann, daß nach 70 Jahren sein Grund und Boden

mehr wert sein wird als heute. Eo ist sehr leicht

möglich, daß die Steigerung der Grundstückspreise für

diese noch mit der Straßenbahn zu erreichenden Ge-

genden stehen bleibt.
Anders aber liegen die Plätze am Hafen. Wenn

Hamburg überhaupt den Rang als erste Handelsstadt

des europäischen Kontinents behauptet, dann bleibt

alles Gebiet in der Nähe des Hafens einer steigenden

Nachfrage unterworfen. Es ist anzunehmcn. daß auch

gerade der besondere Grund, warum der Staat sich in

solcher Gegend das Eigentum an Grund und Boden

bewahren soll, bei der erhofften steigenden Entwick-

lung zum ersten Handelsplatz besonders oft praktisch
werden kann. Dieser besondere Grund ist. daß es dem

Staat immer schwieriger und kostspieliger wird, für

seine eigenen Zwecke Grund und Boden zu erwerben.

Wer die Schwierigkeiten bedenkt, welche heute die

Platzsragen bet der Verlegung des Johanneums,

bei Gründung einer Universität, bei der Errichtung von

Schulen machen, muh anerkennen, daß die Schwierig-

keiten dieser Platzsragen beständig wachsen werden.

Wächst aber unser Handel, so werden Plätze für öffent-

liche Gebäude, wie Gebäude für die Zollbehörden, für
die Sterlerbehörden, für Seemannsschulen und Sce-

mannsheime, sür Verwaltungsgebäude für speziell mit

dein Hafen beschäftigte Behörden beständig mehr ge-

braucht werben. Wer weiß, ob nicht auch einmal die

Enge linserer übrigen Häfen uns zwingt, auch an der

Nordseite der Eibe weiteres Gebiet sür Häfen zu

suchen. Darum ist es tvvhl nicht unrichtig, die Behaup-

tung aufzustellen, daß gerade in der Nähe des Hafens
der Staat sich eigenen Grund und Boden sür lange

Jahre hinaus sickreru sollte und daß es verkehrt ge-

wesen ist, sich des Eigentums an solchem Grund und

Boden, wie er in dem ersten, jetzt fertig gestellten Block

noch wertvoller und besser liegend vorhanden war, zu

cntäußern.

Und selbst wenn der Staat den Grund und Boden

am Hasen nicht für seine eigenen Zwecke benötigen

sollte, ein großer Teil der Bevölkerung wird, je mehr

Hamburgs Handel und Schiffahrt steigt, am Hafen

wohnen müssen, und daher wird der Grund und Boden

in dieser Gegend seinen besonderen Wert behalten.

Wir kommen also zu dem Ergebnis, daß die Vermu-

tung einer Steigerung des Grund« und Vvdenwertes

für die Gegend am Hafen erheblich besser zu rechtfer-

tigen ist als wie die Vermutung einer Steigerung des
Grundwertes eines Terrains in Barmbeck und daß da-

her ein Erbbaurechtsvertrag über Terrains am -Hafen

für den Staat gesunder ausfallen muß als ein solcher
über Tcrrainö in den Vororten.

Und ein fernerer Eiuwand: Tic Durchführung des

Projekts schädigt das konservative Element unseres
StaatLweseuö, die Grundeigentümer. Dieses Argu-

ment wird sicher optima licke von denjenigen Herren,

welche in den Fraktionen der Bürgerschaft und an der

Spitze des GrundcigentümerveretnS die Interessen des

Grundeigentums zu wahren berufen sind, vorgebracht.

Diese Männer, zu der Interessenvertretung berufen

durch das Vertrauen ihrer Mitbürger, mögen sich für

konservative Elemente unseres Staatswesenö in einem

gewissen Sinne halten. Aber auch nur in einem ge.

wissen Sinne. Das, was man in der Politik sonst

unter Konservatismus versteht, ist nicht gerade ihre

Domäne. Wir finden doch dieselben Namen meistens

als Führer der linksstehenden politischen Parteien

wieder, und Worte, wie „Freiheit" und „Fortschritt"

sind doch gerade in diesen «reisen beliebt. Es scheint,

als ob der Konservatismus dieser Kreise eine gewisse

Beschränkung ans die Grundrente zeigte. Sinn aber

sind die.Kreise der Grundeigentümer durchaus nicht

mit gleichem Maße zu messen. In die Klasse der

Grundeigentümer, an welche unsere Verfassung bei der

Bevorzugung dieses Standes gedacht hat, nämlich den

Grundeigentümer des Einzelhauses, das entweder zur

Wohnung oder zum Gewerbebetriebe oder zu beiden

von ihm benutzt wird, gehören nur noch sehr wenige.

Ganz anders ist cs mit den Grundeigentümern, um

deren Interessen cs sich jetzt besonders handelt, nämlich

die Gruiröetgentiimer in dem bisher fcrtiggestellten

SanicrungSblock. Bon den 20 Grundeigentümern der

Titmar Kocl-Straße wohnen vier in den ihnen eigen-

tümlich gehörigen Häusern. Sämtliche übrigen 25 be-

treiben das Bermictungsgefchäft. Diesen das Ver-

mietuttgsgcschäft betreibenden Grundeigentümern

wegen ihres Grundeigentums den Charakter eines be-

sonders konservativen Elements beizumefsen, dürfte be-

denklich erscheinen. Daher ist in erster Linie der oben

erwähnte Einwand schon in seiner Grundlage nicht

richtig, denn das Sanierungsgebict ist nicht die Gegend,

wo sich das konservative Element des Grundeigen-

tums ansicdclt, sondern cs ist die Gegend, wo der

das Verrnictungögeschäft treibende Grundeigentümer

überwiegt. Und dieser Grundeigentümer betreibt das

Bcrmrctungsgeschüft auch nicht wegen des Bcrmic-

tungsgcschästs selber, sondern mit der Hoffnung, sobald

wie möglich sich seines Grundeigentums mit Gewinn

, zu cntäußern. Es ist von der Tribüne in der Bürger-
schaft nachgewiesen worben, wie oft die einzelnen

Grundstücke des fertiggestelltcn Blocks bereits den

Eigentümer gewechselt haben. Da nun dieser Eigen-

tumswechscl von erst vor wenigen Jahren fertiggestcll-

tcn Häusern nicht auf die natürlichen Ursachen von Tod

und Bermögensanscinandersetzungen zurückgeführt

werden kann, so ist eben klar, das; dort ein besonders

großes Feld für die Spekulation in Grundstücken ge-

schaffen worden ist. Es steht also in Frage, ob die

späteren Blocks weiter solche Gebiete für Grundstücks-

spekulationen werden sollen.

Wenn man jetzt wieder die Terrains in einzelne,

für ein Haus ausreichende Blocks zerteilt und diese

Blocks zur Auktion bringt, so bedeutet dies, daß die

Vorgänge des ersten Saniernngsgebiets sich wieder-

holen werden, und man muß daraus den Schluß ziehen,

das; der Staat sich zwar einmal eine Aufgabe, nämlich

die Unterbringung von Hafenarbeitern in den sanier,

ten Terrains, gestellt hat, daß er aber, weil die Inter-

Kaiser, den Mitgliedern dcS Königlichen Hauses, den

deutschen Fürsten, den Freien Städten und nicht

minder dem Kaiser von Oesterreich, der gleich den Vor-

genannten ans dem eigenen kostbaren Besitz seltene

Kunstschätze der Ausstellnng geliehen und dadurch ihren

Glanz gemehrt habe. — Unterstaatssekretär We v c r

nahm hierauf das Wort, um, der doppelten Jubelfeier

gedenkend, den Künstlern und dem besuchenden Publi-

kum vollen Erfolg und reichen Genuß zu wünschen.

Er schloß seine Ausführungen mit einem Hoch auf den

Kaiser und erklärte die Ausstellung im Namen des Mi-

nisters für eröffnet. Der Feier folgte der erst: Rund-

gang und um zwei Uhr ein Festmahl im Auöstellungs-
Restaurant.

Der 100. Geburtstag Ernst von FenchterslebenS

wird heute von allen begangen, denen der Verfasser der

„Diabetik der Seele" etwas zu sagen gehabt hat. Und

das sind nicht bloß die Männer der Wissenschaft, es ist

das deutsche Volk in seinen besten Gliedern. Ist er

bock; u. a. auch der Dichter des Liedes ..ES ist bestimmt

in GotteS Rat." Um des Lebens Not zu lindern,

wandet sich der in einer Wiener Vorstadt lebend: Arzt

der Schriftstellerei zu, und sein schon genanntes Haupt-

werk brachte ihm 40 Gulden ein! Im Jahre 1844

hielt er seine Vorlesungen über ärztliche Seelenkunde,

die cr später in einem vielverbreltetrn Lehrbuch znsam-

menfaßte, und hatte einen außerordentlichen Erfolg,

die Studenten strömten zu seinem Eolleg und selbst

ganz alte Leute hörten bei ihm. Auf fast allen Gebie-

ten geistiger Tätigkeit war FeuchterSlcbcn tätig, einer

jener wahrhaft universalen Aerzte, wie sie die Roman,

ttk hervorgebracht hat: ein ruhiges, in der Arbeit und

im Wirken reiches Leben vollendete sich, als er am 18.
September 1840 starb.

Meine Notizen. Elise K r a m m, die Soubrette
des Hamburger Thalia-Theaterö. deren Scheiden von

Hamburg bereits oevorstand, bleibt durch neuen Ver-

tragsabschluß der genannten Bühne für drei weitere
Jahre erhalten.

Gustav Ken y e hat dieser Tage am Bremer

Stadttheater, der Stätte seiner früheren erfolgreichen

Tätigkeit, als Lanffen im „Zapfenstreich" mit glänzen-

dem Erfolg ein einmaliges Gastspiel absolviert.

Die nenbegründete Stellung des Liters der aka-

de mt scheu A u S k u n ft S st e l le an der UnlverN-

tät Berlin ist dem Bibliothekar an der königlichen

Bibliothek zu Berlin, Prof. Dr. Wilhelm PaSzkowSki

übertragen worden. Prof. PaSzkowski hat sich um die

Errlchtnng akademischer AuSknnftSstellen mehrfach ver-
dient gemacht.

- . . sa,

essen der daS Bermtetungsgeschäft betreibenden Grund-

eigentümer und der auf Grutvdstücksspekulattvn hoffen-

den Kreise höher zu bewerten seien als die Erfüllung

dieser Aufgabe, ihre Lösung zur Zeit noch zurückstcllt.

Diese Bewertung ist wohl nicht bewußt und nicht

ausgesprochen geschehen, aber wer die Verhandlungen

über unsere Gesetze, die dem Grundeigentum hier

oder da Lasten auferlegcn, verfolgt, wer insbesondere

an den Widerstand der Grundeigentümer bet der Be-

steuerung eines Konjunkturgewinnes gedacht hat, der

weiß, daß in dem Sinne dieser Bewertung viele und

sehr etnslußreiche Kreise tätig sind. Dem aber muß im

Interesse einer gesunden Weiterentwicklung Hamburgs

entgegcngeireten werden.

Man braucht nicht so weit zu gehen, baß man sich

der Meinung des Wiener juristischen Professors Men-

ger anschließt, welcher der kapitalistischen Wirtschafts-

ordnung nur noch eine Lebensdauer von etwa 30 Jah-

ren voransgesagt hat, wenn es ihr nicht gelänge, daS

arbeitslose Einkommen einzuschrünken, aber in der

Richtung dieses seines Gedankens müssen sich moderne

staatslenkende Männer bewegen. Die Richtung muß

sein: Freiheit der Produktion von der Last der Grund-

rente, d. h. insbesondere in Hamburg, Freiheit von

Handel und Schiffahrt von den Lasten des Grundeigen-

tums. Und gerade in diesen Gedankengüngen liegt

die Forderung der billigen Wohnungen für Hafen-
arbeiter.

Die Errichtung eines H e r d c r - D e n k m a l S in

Bückeburg wurde in der letzten Sitzung des dazu

bestimmten Ausschusses dem Bildhauer Arthur Schulz
in Eharlottenburg übertragen. Als Platz ist eine

Stelle neben der Stadtkirche gewählt: für die Ent-

hüllnng wurde das Frühjahr 1007 vorgesehen.

In Gleinitz bei Glogau wurde eine Heid-

n i s ch e B e g r ä b n i s st ätte anfgedeckt. Bereits am

ersten Tage gelang eö. mehrere Gräber mit drei zum

Teil gut erhaltenen Skeletten zu entdecken. Die Grä-

ber gehören der Bronzeperiode an, sind reine Hocker-

gröber und nach sachverständigem Urteil 3000 bis 8500

Jahre alt. Außerdem wurde »och eine vollständige'

Feuerstätte mit gebrannten Ton- und Steinscher'
ben entdeckt.

erner Akademie deö Akademischen Gesangvereins

Erstaufsührnng von Rudolf v. Prochaz

Kantate „Die Palmen", bearbeitet slir Sopran!

Chor und großes Orchester, statt. Ter anwef.

Komponist sowie alle Mitwirkenden wurden let
aßklamiert.
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